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Übersichten

Gefährliche Comics - nur ein Märchen?

Von Christian P. Hammon

Zusammenfassung

Helden-Comics und Zauber-Märchen sind bei Kindern

gleichermaßen beliebt. Beide entwerfen Phantasiewelten

voller Gefahren und Gewalt, in denen der Held bestehen

muß. Es wird diskutiert, ob die Kritik der Realitätsferne

und Gewalt nicht nur für das Märchen zurückgewiesen
werden kann, sondern auch für das Comic. Beide Medien

werden mit folgendem Ergebnis einander gegenüberge¬
stellt. Das Comic repräsentiert mit seinem regressiven Sog
und dem autarken übermenschlichen Helden die archa¬

ische Welt des Narzißmus: unbewußt, entwicklungsfeind¬

lich und konservativ. Gewalt dient der Erhaltung des

Urzustandes oder der Rückgewinnung einer harmoni¬

schen, „heilen Welt". Die bildhafte Symbolwelt ist aber

auch der Urgrund unseres Daseins, zu dem wir immer

wieder zurückkehren - sei es im Traum, sei es in einer

anderen Bilderwelt. Das Märchen ist als Wortgestaltung
progressiver und lösungsorientierter. Es steht übei-wiegend
im Dienste der Ich-Entwicklung. Gewalt wird zum Um¬

sturz der alten Ordnung und zur Erneuerung eingesetzt.
Die Aggressionen führen letztlich zur Überwindung des

Unbewußten. Der Märchenheld ist kindgerecht. V.r strebt

nicht nach narzißtischer L-^insamkeit und Größe, sondern
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nach sozialer Zweisamkeit mit Prinz oder Prinzessin. Zum

Menschen gehören sowohl progressiv-zukunftsweisende
als auch bewahrend-ruckwartsgerichtete Strebungen. Für

das Kind stehen aber Entwicklungsaufgaben im Vorder¬

grund. So ist das Helden-Comic zwar nur fur schwer

psychisch-beeintrachtigte Kinder gefahrlich. Jedoch ist

das Marchen zweifellos forderlicher.

1 Der Fall

In einem oberbayerischen Heim springt ein 13jahriger
Junge aus dem Fenster des zweiten Stockwerks und ist tot.

Angeblich breitete er beim Sprung die Arme wie ein Vogel
aus. In seinem Zimmer findet man ein aufgeschlagenes
„Superman"-Heft. Dieses Comic regte zu Vermutungen
und Spekulationen an. Ist es nicht offensichtlich, daß sich

der Junge wie „Superman" - gottergleich in seinen Fähig¬
keiten [1] - in die Lüfte heben wollte5 Kann nicht jeder
sehen, daß die Bildergeschichte vom fliegenden Helden

den Tod des Jungen mit verursachte? Hat man nicht

wieder einmal einen Beweis, wie gefahrlich Comics durch

ihre Realitatsferne und Aggressivität sind?

Der Vorwurf, realitatsfern und aggressiv zu sein, wurde

bis vor nicht allzulanger Zeit auch dem Marchen gemacht.
Das Marchen allerdings ist spätestens durch Bettflhfim

rehabilitiert. Es gehört mittlerweile zum psychologischen
Allgemeingut, daß die Seelenwelt des Kindes nicht un¬

schuldig ist, sondern von Konflikten, Sehnsuchten und

rabenschwarzen Aggressionen mitgepragt wird.

Damit das Kind solche beunruhigenden Inhalte bearbei¬

ten kann, müssen sie aber zunächst in Phantasien Gestalt

annehmen: in Traumbildern, Geschichten oder Malereien.

Auf einer kollektiven Ebene geschieht dies nicht nur im

Marchen, sondern auch im Comic.

Sind also beide Medien so eng verwandt [3], daß der

Freispruch fur das Marchen auch fur das Comic gilt?
Brauchen Kinder - in Abwandlung zu BErrniiriMS For¬

derung - nicht nur Marchen [2], sondern auch Comics?

Oder ist die immer häufiger vertretene Meinung, Comics

und Monsterfiguren seien hervorragend zum Aggressions¬
abbau geeignet [4], nur geschickte Werbestrategie von

Produzenten?

Bevor wir auf die Themen „Phantasie", „Gewalt" und

„Helden" eingehen, stellen wir beide Ausdrucksformen

gegenüber und vergleichen sie. Die spateren Ausfuhrungen
beziehen sich im Wesentlichen auf Helden-Comics und

Zauber-Marchen.

2 Bilderwelt und Weltbild

Der augenfälligste Unterschied zwischen beiden volks¬

tumlichen Medien ist die Darstellungsweise [5]. Das Co¬

mic wird überwiegend vom Bild bestimmt, das Marchen

vom Wort. Dieser Unterschied ist aber nicht so grund¬
satzlich, wie es scheint. Denn Bild und Sprache hangen

eng zusammen. Das Bild ist u.a. als praverbaler Ausdruck

verstehbar [6], als Vorlaufer einer Sprache, die selbst

noch viel Bildhaftes hat. Die praverbale Kommunikation

funktioniert in der Entwicklung des Menschen bereits vor

der sprachlich-begrifflichen.
Das heißt nicht, daß eine Bildergeschichte primitiver als

eine Wortgeschichte sein muß. Weder der mittelalterliche

Teppich von Bayeux, der in Bildszenen die Eroberung

Englands erzahlt [7], noch der altmexikanische Codex

Borgia [8] sind primitiv. Das Bild ist vielmehr urtümlich

im Sinne einer Primarsprache [9].
Durch das Bild können Dinge jenseits des Verstandes

besser ausgedruckt werden als durch das Wort. In Bildern

- so Jacobi - laßt sich das Dunkel-Geahnte und Dumpf-
Gespurte, das Unfaßbare und doch Gewaltig-Drängende
darstellen [10]. Nach Frtud können sich im Bild auch

nicht bewußtseinsfahige Inhalte ausdrücken. Dadurch ist

das Bild vorzuglich zur Darstellung des seelischen Ur¬

grundes geeignet. Dabei ist das Bild naturlich nicht aus¬

schließlich der Repräsentant des unbewußten Seelenle¬

bens, sondern kann auch bewußte und dokumentarische

Aussagen machen.

In der Sekundärsprache - der Normalspiache also -

sind an die bildhaften Dingvorstellungen die Wortvorstel¬

lungen gekoppelt. Wortvorstellungen sind bewußtseinsfa¬

hig, so daß eine Wortgeschichte wie das Marchen stets

bewußtseinsnaher als eine Bildgeschichte wie das Comic

ist. Gleichwohl verfugt das Marchen uber viele kollektiv¬

unbewußte Elemente.

Im übrigen ist die Sprachentwicklung ein wichtiges
Hilfsmittel, das Kind aus seinen magischen Vorstellungen
herauszufuhren [11]. So ist bereits von der Ausdruckswei¬

se das Marchen progressiver und realitatsbezogener als

eine Bilderzahlung.
Das Comic ist besonders durch einen regressiven Sog

gekennzeichnet. Kann sich das Kind zum Marchen je

nach seiner seelischen Situation ganz verschiedene Bilder

machen, zwingt das Comic gleichsam zur Identifikation

mit den vorhandenen Bildern. Damit verhindert es sogai

personliche innere Bilder.

Durch die Identifikation mit dem Comic imitiert man

(in geringfügigem Ausmaß) körperlich und fast reflekto¬

risch das Wahrgenommene. Das gilt besonders fur die

bewegungsdynamischen Merkmale der dargestellten Situa¬

tion [12]. Je starker die dargestellte Bewegung ist, um so

mehr reißt die Handlung mit und um so zwingender ist

die Aufforderung zur Imitation. Dabei wild nicht nur das

Bild selbst möglichst bewegt dargestellt. Vielmehi verstar¬

ken der Ablauf der Comic-Bilder und die oft übertriebene

Perspektive, ja das Sehen selbst das Moment der Bewe¬

gung. Noch viel starker allerdings reißen Fernsehbilder

Kinder in ihren Bewegungssog, machen sie gleichsam wil¬

lenlos und entleeren das Ich1

Naturlich hat beim Marchen die Handlungs- und Bewe¬

gungsebene ebenfalls Vorrangstellung [13]. Dort aller¬

dings sind die Freiheitsgrade fur die Phantasie des Konsu¬

menten viel größer als beim Comic. Zur kollektiven

Bedeutung, z.B. des archetypischen Themas „Drachen-

kampF, kommt ja eine ganz persönliche Bedeutung hinzu

Comic-Bilder fuhren dagegen oft zu einer Auflosung
des Individuellen im Kollektiven. Das ist durchaus keine
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Eigenheit des Comic-Bildes. Meditationsbilder, wie z.B.

das Mandala, sollen sogar ausdrücklich aus „der Illusion

des Einzelseins in die universale Ganzheit des Gott-Zu-

standes zurückführen" [15]. Diese Regression in den Ur¬

grund der Seele entspricht symbolisch einer Rückkehr zur

„Großen Mutter" [16]. Jener „Großen Mutter", deren

fressende, zerstörerische Seite in Gestalt von verschlingen¬
den Monstern so häufig in Comics thematisiert wird.

Märchen und Comic haben zum Konsumenten eine un¬

terschiedliche Distanz. Das Märchen wird gehört und dann

zu inneren Bildern verarbeitet. Beim Comic dagegen dringt
der Betrachter nahezu voyeuristisch in das Private des an¬

deren. Das Bild und damit auch das Comic ist distanzloser

und entblößender [26] als das geschriebene Wort. So äuß¬

ern z. B. in einer Maltherapie Patienten immer wieder ihre

Ängste, sich durch ein Bild bloßzustellen [41].
Fassen wir kurz zusammen, so verwirklichen sich im

Comic mehr als im Märchen regressive und Ich-feindliche,
unbewußte und kollektive, undistanzierte, aber auch krea¬

tive und weiblich-mystische Tendenzen. Das Märchen als

Wortgestaltung steht eher im Zeichen der Ich-Gewinnung
und birgt in sich progressive, sogar revolutionäre Tenden¬

zen [18] - auch im Sinne einer Ablösung und Trennung
vom Unbewußten. Das Märchen drückt mehr das Welt¬

bild des Kindes aus, das Comic dagegen nur dessen Bil¬

derwelt.

3 Sehnsüchte und Seifenblasen

Die Welten der Zaubermärchen und jene der Comic-

Helden sind Reiche der Phantasie. Es gibt sie nicht wirk¬

lich. Deshalb sind sie ein Dorn im Auge des Verstandes.

Der Verstand erlebt Irreales grundsätzlich als bedrohlich

[19], unsinnig oder betäubend. So bezeichnet Freud die

Wirkung der Kunst als „milde Narkose" [20], Klotz das

Märchen als „angenehmes, scheinbar harmloses Narkoti¬

kum" [14]. Viele Autoren sehen das Comic als Droge und

Fluchtmittel an [22].
Nun sind Phantasiewelten für den Menschen zwar von

geringer äußerer, jedoch von hoher innerer Relevanz [23].
Phantasien sind nicht nur Ersatzbefriedigungen, sondern

auch eine imaginative Vorwegnahme von Befriedigungs¬
möglichkeiten [24]. So dient das Märchen als kindgerech¬
te Lehrgeschichte [32] nicht nur als Ersatzbefriedigung
etwa für Aggressionen gegen die böse Mutter, die ver¬

brannt oder in Stücke gerissen wird. Es dient nicht nur

der aktuellen Entlastung der Kinder. Es verspricht viel¬

mehr, daß irgendwann der Drache besiegt, die Jungfrau
befreit und der Schatz errungen wird. Daß also trotz aller

Kämpfe, Ängste und Schrecknisse die nächste Bewuß-

seinsstufe erreicht, der nächste Entwicklungsschritt getan

wird; daß die Angst bewältigt und mehr Autonomie er¬

reicht wird [27].
Auch in der Phantasiewelt des Comic tötet der Held

den Drachen. Auch bei ihm geht zunächst alles gut aus;

was im amerikanischen Comic-Code [3] sogar selbstauf¬

erlegte Pflicht ist. Auch im Comic wird die Jungfrau
befreit. Es gelingt dem Helden aber letztlich nicht sich zu

binden. Der Held zieht weiter, bis er dem nächsten und

dann wieder dem nächsten Drachen begegnet. Der Held

entdeckt nicht die „Wirklichkeit seiner Seele" [16], der

Schatz zerrinnt ihm zwischen den Fingern. So bleibt z. B.

„Conan, der Barbar" unverändert [28], macht keinen

Schritt vorwärts, sondern wiederholt in nahezu neuroti¬

scher Weise alles immer aufs neue [30].
Die Phantasie im Comic ist also weitgehend auf den

Aspekt der Ersatzbefriedigung beschränkt. Beim Leser

aber bleibt das Bedürfnis nach neuen Heldenabenteuern

und nimmt nahezu süchtigen Charakter an - ein Effekt,
der vom Produzenten durchaus gewünscht ist.

An dieser Stelle soll das Comiclesen als Ersatzbefriedi¬

gung z.B. für Größenwünsche und Allmachtsphantasien
[25] vom Comiczeichnen unterschieden werden. Zwar

kann für den Zeichner auch die Ersatzbefriedigung eine

große Rolle spielen. Man denke an den pubertierenden

Jugendlichen, der sich eine nackte Frau malt und damit im

Rahmen seiner Möglichkeiten einen Teil seiner sexuellen

Bedürfnisse befriedigt. Darüber hinaus macht er sich aber

im Sinne des Wortes ein „Bild von der Frau". Ein solches

Bild nimmt imaginativ Befriedigungsmöglichkeiten vor¬

weg. Es kann damit dem Bedürfnisaufschub und der Festi¬

gung des Realitätsprinzips dienen. So kann das Comic¬

zeichnen nahezu therapeutisch zur Überwindung eines

weitgehend passiven Comic-Konsums eingesetzt werden.

Für den Großteil der Comics aber steht nicht der pro¬

duktive und vorwärts gerichtete Aspekt der Phantasie im

Vordergrund, sondern der reproduktive, wiederholende,
rückwärts gerichtete. Dient das Märchen mehr der Entfal¬

tung der Phantasie, bewirkt das Comic eine „Fesselung"
im Sinne des Wortes. Es ist ein aufgezwungener Traum

[12]. Dort also, wo das Märchen mehr den Lebenstrieb

anspricht, indem es etwas Neues schafft, wenden sich viele

Comics durch ihren Wiederholungszwang im weitesten

Sinne an den Todestrieb.

Abgesehen von diesen Unterschieden gibt es eine ganze

Reihe von Gemeinsamkeiten. Beide Medien werden von

phantastischen Gestalten wie Riesen, Zwergen, Elfen,
Drachen und Zauberern bevölkert. Nicht nur im Mär¬

chen, sondern auch im Comic verkörpern Hexen und

Ungeheuer unsere eigenen Ängste und Ungeschicklichkei¬
ten. Beide Medien sprechen jene magische Ebene an, auf

der „Innen" und „Außen" noch nicht getrennt ist. Tote

Objekte werden zum Leben erweckt, Steine, Tiere oder

Bäume können sprechen. Auf dieser Ebene können sich

die uralten Sehnsüchte des Menschen nach Wiederaufer¬

stehung, dem Fliegenkönnen, der Tarnkappe, der Ver-

wandlungsfähigkeit und der Unverwundbarkeit verwirkli¬

chen.

Das normale Kind verwechselt weder das Märchen

noch das Comic mit der Realität; ganz anders als bei

Filmen! Nur bei psychischen Erkrankungen verschwim¬

men auf längere Dauer die Grenzen zwischen „Innen" und

„Außen", zwischen „Ich" und „Umwelt". Nur bei einem

sehr schwachen Ich besteht die Gefahr, daß archetypische
Inhalte das Bewußtsein nachhaltig überschwemmen.

Dann allerdings ist das mitreißende Comic mit seiner

primären Wirklichkeit, der starken Affektladung und der

Vandenhoeck&Ruprecht (1992)



Ch. P.Hammon: Gefährliche Comics - nur ein Märchen? 187

geringen Möglichkeit, den Bildern eine persönliche Be¬

deutung zu geben, erheblich „gefährlicher" als das Mär¬

chen. Es ist also nur zu verständlich, wenn sich z. B.

Heime gegen die Helden-Comics wehren [33].

4 Wenn's mich nur gruselte

bei sonst intakten Familienverhältnissen keine negativen
Auswirkungen haben [38]. Auch wenn Aggressionen nicht

zum legitimen Problemlösungsmittel werden dürfen, wäre

es doch falsch, alle aggressiven Inhalte aus den Medien -

also auch aus dem Comic - zu verbannen. Die Aggression
ist ein zentrales Thema für das Kind [40]. Sie ist das

einzige Mittel, das zu Unabhängigkeit und Ablösung
führt.

„...
Als aber das Mädchen das Brtlderlein schlug, fiel der Kopf

herunter; da erschrak es sehr und lief zur Mutter. Ei, ei, Marlene,
schalt diese, du hast deinem Bruder den Kopf abgeschlagen, jetzt

schweig nur still, daß es kein Mensch erfährt. Darauf hackte sie

den Knaben in Stücke und setzte ihn aufs Feuer... Als der Vater

aber vom ersten Bissen gekostet, konnte er nicht an sich halten,
und es schmeckte ihm so sehr, daß er alles aufaß bis auf die

Knochen" [31].

Im Gegensatz zum Märchen wäre ein Kinder-Comic

mit solch einem Inhalt undenkbar und würde durch die

Bundesprüfstelle für jugendgefährdende Schriften verbo¬

ten werden. Mißt man mit zweierlei Maß? Die Diskussion

um grausame, sadistische Märchen ist verstummt, die

Auseinandersetzung um Gewalt in Comics noch voll im

Gang.
Für das Märchen hat sich die Katharsistheorie durchge¬

setzt. Diese besagt, daß aggressive Handlungen in den

Medien eine läuternde Funktion hätten. Bereits die Wahr¬

nehmung aggressiver Impulse führe zu einer Abreaktion

eigener aggressiver Tendenzen.

Die psychoanalytische Märchenliteratur weist darauf

hin, daß die für jede seelische Entwicklung notwendigen
Angst- und Trotzphasen sowie erlebnisbedingte Aggres¬
sionen heilsam durch Märchenphantasien ausgetragen

werden können [34]. Indem die kinderfressende Hexe im

Backofen verbrennt, wird die eigene Angst vor dem Ge¬

fressenwerden bewältigt. Wenn die böse Stiefmutter in

Stücke gerissen wird, kann das Kind schuldfrei eigene
Aggressionen gegen die „böse Mutter" bearbeiten. Wie

tröstlich ist es, wenn es erfährt, daß auch andere gleiche
oder ähnliche Phantasien hegen [2].
Dem Comic dagegen wird die Imitationstheorie zuge¬

schrieben. Nicht ganz zu unrecht, wenn wir bedenken,
wie sehr die bewegungsdynamischen Elemente des Comics

zur Imitation auffordern. Diese Theorie unterstellt, daß

die Wahrnehmung gewalttätiger Szenen zum Anwachsen

der eigenen Aggressivität führt. Im schlimmsten Fall wird

die im Comic dargestellte Gewaltszene zum Modell für

eine reale Gewalttat.

Für beide Hypothesen gibt es Belege und Argumente.
Dennoch scheint es so, als bestätigten die Forschungser¬
gebnisse stets nur das eigene Vorurteil. Solange das Comic

also als Schmutz und Schund betrachtet wird, sind auch

nur negative Forschungsergebnisse zu erwarten. Wo auch

immer die Wahrheit genau liegen mag, für die Gewalt gilt
das Gleiche wie für die Phantasie: Vom Comic gefährdet
sind nur bestimmte Kinder: solche, die sehr jung oder sehr

einsam sind, die unselbständig, ängstlich, autoritätshörig,
depriviert, heimgeschädigt oder streßgeplagt sind [37].
Selbst für das Fernsehen gilt, daß aggressive Sendungen

5 Supermann und Dummling

Helden sind diejenigen Figuren, mit denen sich Kind

und Jugendlicher am meisten identifizieren. Diese Helden

werden sowohl im Comic als auch im Märchen durch

äußere Umstände bedroht: im Märchen durch Stiefeltern,

Hexen, reißende Tiere oder Zauberer, im Comic durch

lebens- und weltbedrohende Schurken. Helden re-agieren
zwar auf die Gefahr, agieren aber nur selten aus sich

heraus.

In beiden Medien sind die Hauptfiguren keine konkre¬

ten Personen. Sie stehen weniger für das menschliche Ich,
sondern sind archetypische Gestalten [41, 1]. Ist der Mär¬

chenheld meist namenlos und seltsam unpersönlich, ver¬

birgt der Comic-Held seine Identität hinter einer Maskie¬

rung und wird so zum Sinnbild rächender Gerechtigkeit.
Zwischen Comic- und Märchenhelden bestehen aller¬

dings mehr Unterschiede als Gemeinsamkeiten. Im Comic

ist z. B. „Superman" ein Mann aus Stahl, der Stärkste der

Starken und schier unbesiegbar. Er ist der Helfer der

Schwachen - ein ultimativer Held, ein Inbegriff der

Wunschträume seiner jugendlichen Leser [1].
Da der Comic-Held einem Normalsterblichen turmhoch

überlegen ist, identifiziert sich das Kind letztlich mit

Größenphantasien. Diese aber sind das eigentliche Anzei¬

chen des Narzißmus, und das Heldentum entspringt der

Aufblähung eines sich selbst überschätzenden Ichs [43].
Der durch den Helden verkörperte Narzißmus strebt nach

Harmonie durch die Wiederherstellung eines alten Zu¬

standes, einer alten Weltordnung. So ist der erotisch ent¬

haltsame Comic-Held am Ende zwar autark, aber isoliert

und einsam.

Im Märchen strebt der Held auch nach Harmonie,
findet diese aber in der Zweisamkeit [15]. Er erlangt sein

Glück und eine bedürfnislose, nahezu zeitlose Zufrieden¬

heit im Zusammensein mit seiner Prinzessin.

Der Abstand des Kindes zum Märchenhelden ist gering.
Denn dieser ist oft der Kleinste, Schwächste oder Dümm¬

ste. Damit entspricht er auf der psychologischen Ebene

einer noch nicht entwickelten psychischen Funktion. So ist

der Märchenheld ganz im Gegensatz zum autarken Co¬

mic-Helden hilfsbedürftig und schwach. Allerdings stehen

ihm außer Witz und Gerissenheit häufig übernatürliche

Kräfte, Helfer und Mittel zur Verfügung.
So siegt also im Comic eher das Große, im Märchen

das Kleine. Im Comic führt der Kampf um Leben und

Tod zur Rettung des Lebens und des alten Zustandes, im

Märchen dagegen zu einer neuen, entwickelteren Lebens¬

form. Der Comic-Held tendiert eher zu einem narzißti-
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sehen Ich-Ideal, der Märchenheld zu einem sozialen

Ideal-Ich.

Ergänzend sei gesagt, daß anthropomorphisierte Tier¬

helden wie „Donald Duck" dem Kind natürlich fast so

nahestehen wie der Marchenheld. Aber auch diese Comic-

Helden stellen immer wieder die gleiche Weltordnung her.

„Donald Duck" bleibt ein armer Schlucker, „Dagobert"
badet auch weiter in Geld.

Summary

The Dangers of Comics - Nothing but a Fairy Tale?

Both superhero Comics and fairy tales are equally popu¬

lär with children: they create fantasy worlds füll of vio¬

lence and dangers which the hero must overcome. The

question is raised whether the criticism of prevailing vio¬

lence and a lack of realism can be rejeeted not only when

considering fairy tales but also in the case of Comics. The

comparison of the two genres leads to the following re¬

sults: Comics with their regressive pull and their inde-

pendent superhuman heroes represent the archaic world of

narcissism unconscious, unwilling to develop and conser-

vative. Violence serves to maintain the original State or

regain a harmonious "paradise". However, the rieh world

of Symbols is also the creative source of our existence to

which we keep returning - whether in dreams or in other

fields of imagination. As works of Hterature, fairy tales

seem to be more progressive and concerned with Solutions.

In the main, they support the development of the seif.

Violence is used to overthrow the old order and usher in

the new. The aggression results in overcoming the uncon¬

scious. The image of the fairy tale hero corresponds to the

child's view of the world. He does not seek narcissistic

solitude and greatness but the companionship of prince or

princess. A progressive and optimistic view of the future

as well as a more conservative and retrospective tendency
are part of human nature. For children, however, prob¬
lems of development take precedence. Thus superhero
Comics are only dangerous for severely disturbed children,

but fairy tales are certainly more beneficial.
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